
Einfach idyllisch
Bois Blanc Island im Lake Huron im US-Bundesstaat Michigan / Von Cornelia Lohs

Die Autofähre gerät in Schieflage, mein
Magen fährt Achterbahn. So habe ich mir
die Überfahrt von Cheboygan auf die
kleine Insel im Lake Huron nicht vorge-
stellt – Wellen schlagen über die Fähre
und verwandeln sie in eine Waschanlage.
Ich sehe unseren kleinen Roadster samt
der beiden Insassen im Geiste bereits in
den Tiefen des Lake Huron verschwin-
den. Der Lake Huron ist berüchtigt für
seine plötzlich auftretenden heftigen
Stürme. Die Überfahrt dauert vierzig Mi-
nuten. Eine halbe Stunde ist bereits ver-
gangen als das Schaukeln plötzlich auf-
hört und der See so ruhig ist, als hätte es
nie einen Sturm gegeben. Nur wenige Mi-
nuten später laufen wir im Hafen von
Pointe Aux Pins auf der Südseite der In-
sel ein.

„Bois Blanc Island? Nie gehört!“ sagt
eine Freundin als ich ihr erzähle, wo wir
das nächste Wochenende verbringen. Wie
die meisten Michiganders weiß sie von der
Existenz der kleinen Insel im Norden des
Staates nichts. Das ist nicht verwun-
derlich, denn Bois Blanc Island ist kein
typisches Touristenziel. Es gibt weder ge-
teerte Straßen, noch Hotels, Shopping
Malls, Supermärkte, Souvenirgeschäfte,
Fast Food Restaurants, geschweige denn
ein Nachtleben mit Diskotheken und
Bars. Keine Shows, kein Spektakel. Es
gibt auch kein High Speed Internet und
keine Straßenlaternen. Bis 1964 gab es
hier noch nicht einmal Strom. Ferien-
gäste besitzen ihr eigenes kleines Cot-
tage, campen oder logieren im einzigen
B&B der Insel. Nur etwa 70 Abenteuer-
lustige leben hier, die abgehärtet genug
sind, die Isolation und die langen kalten
Winter auf dem Lake Huron zu ertragen,
der bis in den April hinein mit einer di-
cken Eisschicht bedeckt ist.

Wir beschließen, Bois Blanc Island erst
einmal mit dem Auto zu umrunden, um
einen Gesamtüberblick zu bekommen.
Eine ungeteerte, holprige Straße führt am
See entlang knapp 50 Kilometer rund um
die Insel. Nach der Umrundung lassen wir
das Auto am Waldrand stehen und lau-
fen zu Fuß durch den Wald. Wir folgen ei-
nem verwitterten Holzschild, das zum
Thomson Lake führt. Der tiefblaue See
mit dem grasbewachsenen Sandstrand
liegt mitten im Wald. So verlassen, wie
er vor uns liegt, wirkt er fast unwirklich.
In Ufernähe liegt ein umgekipptes Ru-
derboot, auf dem eine Möwe sitzt und die
Reste eines Fisches verspeist. Als sie uns
sieht, fliegt sie laut kreischend davon. Wir
sind die einzigen, die an diesem sonni-
gen, aber kühlen Maitag am Strand ent-

lang wandern. Es ist so einsam und still
hier, dass wir uns fast wie am Ende der
Welt fühlen.

Auf unserer Wanderung durch die
Wälder der Insel entdecken wir noch fünf
weitere Seen: den Deer Lake, Mud Lake,
Mary’s Lake, die Twin Lakes und die
Halbinsel Snake Island, ein Natur-
schutzgebiet, auf dem sich der kleine Mud
Lake befindet. Tief kann der See nicht
sein, denn er ist voller winziger mit Wild-
blumen bewachsenen Grasinseln und
große runde Steine ragen aus dem Was-
ser.

An der Theke lehnt der Sheriff

„Wenn ihr wissen wollt, was auf der
Insel passiert, schaut einfach bei Hawk’s
vorbei. Dort erfahrt ihr die neuesten
Nachrichten sowie Klatsch und Tratsch
vom Festland!“ klärt uns ein Inselbe-
wohner auf. Der Hawk’s Landing Island
Store liegt am Bob-Lo Drive und ist Tan-
te-Emma-Laden, Maklerbüro und Res-
taurant in einem. Die Speisekarte ist zwar
klein, aber die Pizza ist „delicious“.
Hawk’s erinnert mich an die typisch ame-
rikanischenKrämerläden,wiemansieaus
alten Hollywood-Filmen kennt. An der
Theke lehnt der Inselsheriff und plau-
dert mit dem Inhaber. Viel hat er auf der
kleinen Insel nicht zu tun. „Die einzige
Gefahr, die wir hier haben, ist ein
Schwarzbär, der hin und wieder auf die
Insel kommt“, erzählt uns Hank, der auf
ein Bier bei Hawk’s vom Festland herü-
bergekommen ist. „Der Bär treibt sich ei-
ne Weile in den Wäldern herum und zieht
dann weiter. Bären sind gute Schwim-
mer und können weite Strecken zu-
rücklegen. Also, wenn ihr einem
Schwarzbären begegnet, nicht in den See
springen und versuchen, wegzuschwim-
men – der Bär ist schneller!“ lacht er.

Von Hank, der in Plauderlaune ist, er-
fahren wir auch, dass es auf der Insel
spukt. Im 18. Jahrhundert sollen sich zwei
britische Soldaten unerlaubt von ihrer
Truppe in Fort Mackinac entfernt haben,
über den zugefrorenen See nach Bois
Blanc Island marschiert und von India-
nern skalpiert worden sein. Seitdem spu-
ken ihre ruhelosen Geister nachts in den
Wäldern. Sagt Hank. Von einem anderen
Gast erfahren wir, dass sich 1880 der ent-
flohene Mörder Henry English aus Penn-
sylvania auf Bois Blanc Island versteckte
und dass die Insel während der Prohibi-
tion ein sicheres Versteck für Alkohol-

schmuggler war.
Nicht weit von Hawk’s entfernt liegt

die Bob-Lo Tavern. Barb, die Besitzerin,
sitzt an einem Tisch im hinteren Teil der
Taverne und ist in ihren Computer-Bild-
schirm versunken. „Na Barb, wieder auf
der Suche nach dem Mann fürs Leben –
oder sollte ich besser sagen den Mann für
die Insel?“ fragt ein Gast, der gerade zur
Tür hereinkommt. Ohne vom Bildschirm
aufzublicken erwidert Barb: „Nein, das
habe ich nach dem letzten missglückten
Date endgültig aufgegeben – so abge-
schieden wie hier will doch keiner woh-
nen“.

Später erzählt uns Barb, dass sie die

Nase von ihrem hektischen Job in einer
Großstadt voll hatte und sich vor ein paar
Jahren, als die Kinder erwachsen waren,
auf die Insel zurückzog. „Ich liebe die Ru-
he auf dieser Insel!“ erklärt sie uns. Wer
sich hier niederlässt, schätzt die Abge-
schiedenheit der Insel. „Wer von der Stadt
unterhalten werden will, der ist hier
falsch. Wer sich selbst unterhalten kann,
der kann hier allerdings glücklich wer-
den“, sagt Barb.

Auf unserer Inselwanderung kommen
wir an einer Reihe bunter Briefkästen
vorbei, die einsam am Waldrand stehen.
Die dazugehörigen Häuser sehen wir al-
lerdings nicht. Später erfahren wir, dass
es sich um Sammelbriefkästen handelt, an
denendieInsulaner ihrePostabholen.Auf
der Insel gibt es aber auch ein richtiges
Postamt. Das kleine Posthäuschen liegt
so versteckt zwischen Bäumen, dass man
es fast übersieht. Die Post wird täglich
von Cheboygan herübergebracht. Im
Winter, wenn der Lake Huron zugefro-
ren ist, wird die Post per Snowmobil oder
„Air Mail“ geliefert – die Insel hat einen
kleinen Flughafen. Bevor es Snowmobile
gab fuhr der Postbote im Winter mit dem
Hundeschlitten über den See. Bei einer
seiner Fahrten ist er samt Schlitten und
Hunden ins Eis eingebrochen. Es konn-
ten jedoch alle gerettet werden. Der Ori-
ginalartikel aus der Zeitung und das da-
zugehörige Foto sind im kleinen Insel-
museum ausgestellt.

Fünf bis zehn Kinder pro Klasse

Nicht weit von der Post befindet sich
diekleinsteSchuleMichigans. IndenUSA
ist sie die einsame Überlebende aus einer
Zeit des 19. und frühen 20. Jahrhun-
derts, als Schulen mit nur einem Klas-
senzimmer üblich waren. In dem kleinen
roten Schulhaus werden selten mehr als
fünf bis zehn Kinder von der ersten bis
zur achten Klasse zusammen in einem
Zimmer unterrichtet. Im Jahr 2012 gab
es nur drei Schüler. Zur High School müs-
sen die Kinder nach Cheboygan wo sie
während des Schuljahres oder zumindest
während des langen Winters bei Gast-
familien oder Verwandten wohnen.

Als wir die Insel verlassen kommt mir
ein Satz in den Sinn, den Hemingway ein-
mal über die Inselwelt im Norden Mi-
chigansgeschriebenhat:„Dies isteineviel
authentischere Welt, viel authentischer
als die anderen Welten“. Irgendwie passt
dieser Satz zu Bois Blanc Island.

INFORMATIONEN

■ Allgemeine Auskünfte erteilt das Michigan-
Informationsbüro „Pure Michigan“ im Inter-
net unter www.michigan.org. Hier finden
sich jede Menge Infos, Adressen und Tou-
renvorschläge, die auch über lokale Anbieter
gebucht werden können.
■ Anreise: Mit dem Flugzeug nonstop ab
Frankfurt nach Detroit mit KLM, Air France
oder Delta im Codesharing ab 480 Euro,

www.klm.de, www.airfrance.de, www.del-
ta.com. Weiter mit einem Mietwagen ab
Detroit auf der Interstate 75 nach Cheboy-
gan, Fahrtzeit 6 Stunden. Ein Platz auf der
Autofähre sollte mindestens eine Woche im
Voraus bei Plaunt Transportation gebucht
werden und zwar online auf www.bbifer-
ry.com. Dort wird auch über die Abfahrts-
zeiten informiert.

■ Übernachten: Im Insel Haus Bed&Break-
fast, www.inselhausbandb.com, Doppelzim-
mer ab 105 Dollar pro Nacht. Das Insel
Haus ist das einzige Hotel beziehungsweise
B&B auf der Insel. Geleitet wird es von dem
älteren Ehepaar Christa und Shelby New-
house. Christa ist Deutsche, deshalb hat sie
dem B&B einen deutschen Namen gegeben.
Tipp: Shelby’s Erzählungen abends am Ka-

min – er war früher Radiomoderator und Fil-
memacher und hat jede Menge spannende
Geschichten auf Lager.
■ Essen und Trinken: Hawk’s Landing und
Bob-Lo Tavern, beide befinden sich am
Bob-Lo Drive. Die Besitzer des Insel Hauses
erlauben es ihren Gästen jedoch, die Küche
zu nutzen. Wer seine Lebensmittel selbst
mitbringt, darf kochen.

Bis in den April hinein ist der Lake Huron meist gefroren. In den Sommermonaten bringt eine Fähre die Menschen auf die Insel Bois Blanc. Fotos: Cornelia Lohs

Die kleinste Schule Michigans.

Die Sammelbriefkästen für die 70 Einwohner.

Alles extra
Bald auch bei Lufthansa & Co.:

Schon der erste Koffer kostet

Von Hans-Werner Rodrian

Fliegen und sonst nichts: Die neuen Bil-
ligtickets der großen europäischen Air-
lines enthalten samt und sonder keine
Gepäckbeförderung mehr. Auch sonst
werden die Leistungen radikal abge-
speckt.
Europas große Fluggesellschaften setzen
sich gegen Easyjet und Ryanair zur Wehr.
Günstige Tickets gibt es von Lufthansa,
Air France und British Airways ja schon
lange - bislang sogar mit voller Leistung.
Das ändert sich gerade: Wer diesen Som-
mer günstig fliegen will, der wird für Ex-
tras wie Gepäck und eine Mahlzeit meist
gesondert zahlen müssen.
DiegroßenFluggesellschaftensindesleid,
Jahr um Jahr tiefer in die roten Zahlen
zu fliegen. Seit zehn Jahren verlieren sie
im innereuropäischen Verkehr Geld. Das
wollen sie nicht mehr hinnehmen und
specken dafür kräftig ab. Einerseits wird
das Personal knapper gehalten, was sich
derzeit in gehäuften Streiks auswirkt.
Zum anderen wird der Service radikal
zusammengestrichen.
Bei Lufthansa steht die Radikalkur dem-
nächst an: Ab der Jahresmitte über-
nimmt die Billigtochter Germanwings
peu à peu sämtliche Europastrecken au-
ßer denen von und nach Frankfurt und
München. Wer dann billig fliegen will, der
zahlt im Tarif „Basic“ nur noch ab 33 Eu-
ro pro einfache Flugstrecke. Dafür gibt
es aber auch nur noch eine „Basic“-Leis-
tung mit minimaler Beinfreiheit, ganz
ohne Gepäck und Verpflegung.
Was Lufthansa vorhat, hat Air France be-
reits getan: Seit Februar offeriert die
staatliche französische Gesellschaft auf
vielen Strecken einen Tarif „Mini“, bei
dem schon der erste Koffer 15 Euro ex-
tra kostet. Zu diesen Strecken gehören
zum Beispiel die Verbindungen von Ham-
burg nach Toulouse und von Berlin nach
Marseille. Ende März startet im franzö-
sischen Regionalverkehr ein ähnlicher
Tarif unter dem Namen „Basic“.
KLM, die niederländische Fluggesell-
schaft, folgt am 22. April als nächste eu-
ropäische Airline mit einer besonders ra-
dikalen Tarifkorrektur: Zu diesem Zeit-
punkt führen die Niederländer nämlich
gleich für alle Europaflüge Gepäckge-
bühren ein. Wie bei Air France sind dann
15 Euro pro online avisiertem Koffer und
30 Euro fällig, wenn man den Koffer erst
am Flughafen anmeldet.

Air Berlin hatte ein ähnliches Konzept
bereits Mitte 2012 in Kraft gesetzt: Der
„Justfly“-Tarif bietet seitdem, was der
Name sagt: Fliegen und sonst nichts. Wer
diesen Billigtarif wählt, der muss online
einchecken und zahlt für den ersten Kof-
fer 15 Euro, für jeden weiteren 50 Euro
pro einfache Strecke.
Vorläufig noch ganz klassisch mit All-in-
clusive-Tarifen unterwegs sind unter Eu-
ropas großen Airlines augenblicklich nur
noch British Airways und Iberia. Doch
auch dort werden unter der Hand bereits
Fakten geschaffen: Ähnlich wie Luft-
hansa ihre Europaflüge an German-
wings auslagert, geschieht dies bei Bri-
tish Airways und Iberia an deren ge-
meinsame Billigtochter Vueling. Die
startet diesen Sommer allein in Deutsch-
land ab zehn Flughäfen zu 16 Strecken
aufs spanische Festland und nach Flo-
renz - und der Billigtarif enthält eben-
falls keine Gepäckbeförderung und kei-
ne Sandwiches mehr.
Germanwings statt Lufthansa, Vueling
statt Iberia: Die Auslagerung an Billig-
flug-Tochterfirmen hat für den Reisen-
den außer dem Leistungsverlust auch ei-
nen anderen handfesten Nachteil: Ein
echter Preisvergleich wird immer schwe-
rer. Die Eckpreise der Billigflieger sind
nämlich ausnahmslos nur über die eige-
ne Webseite der Airline buchbar. Und so
tauchen sie auch in den Internet-Ver-
gleichsportalen nicht mehr auf. Wer
wirklich das günstigste Angebot sucht,
dem bleibt nichts anderes übrig, als müh-
selig wie einst bei allen Anbietern ein-
zeln die Preise abzufragen.

Mit Gepäck fliegen wird teuer. Foto: dpa
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